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Liebe Mitglieder, Freunde und  
Förderer des VEGJD e.V. 
 
 
 
Unsere diesjährige Arbeitstagung in Rendsburg un-
ter dem Thema „Inshallah“ oder doch mit Konzept – 
Junge Flüchtlinge in der Erziehungshilfe“ hat uns 
gezeigt, wie vielschichtig und spannend unsere Ar-
beit mit jungen Flüchtlingen ist - aber auch, wie 
wichtig Informationen über die andersartigen kultu-
rellen und religiösen Hintergründe dieser jungen 
Menschen für einen erfolgreichen Umgang mit 
ihnen ist.  
 
Auf diesem Wege möchte ich noch einmal allen Referentinnen und Referen-
ten, aber auch allen Teilnehmenden und den stillen Helfern danken, die diese 
Arbeitstagung so erfolgreich gemacht haben. Dank auch denen, die uns ihre 
Artikel für den Rundbrief zusandten und so noch einmal die gemeinsamen 
Tage im Rückblick erinnerbarer machen!  
 
Aus unseren Gesprächen am Rande der Tagung und der Mitgliederversamm-
lung kristallisierte sich der Wunsch nach einer weiteren Tagung zum Thema 
„Trauma“ heraus. Diesen Wunsch haben wir im Vorstand und Beirat aufgegrif-
fen und so ist das Thema im nächsten Jahr – 24. bis 27. April 2018 
„Unerreichbar? - Pädagogik in Traumaland“, ein Thema das nicht nur einen 
Bogen zu dem Trauma-Thema 2013 sondern ein Stück natürlich auch zu un-
serer Tagung dieses Jahr schlägt.  
Wir sind mit unserer Referentensuche erst in der Mitte unserer Bemühungen 
und bitten um Verständnis, dass wir in der Vorankündigung für die Tagung 
auf Seite 30 noch keine Referenten aufgeführt haben. Soweit wir mehr wissen 
aktualisieren wir es auf unserer Webseite und versenden den Einladungsflyer 
spätestens im Januar. Ort (Rendsburg), Zeit (siehe oben) und Thema sind 
jedoch schon festgelegt und wer mag, könnte sich schon anmelden. Als The-
ma zum bunten Abend haben wir einmal wieder eine deutsche Region ausge-
wählt – es wird ein „Badischer Abend“ mit einem Weinpröbchen und badi-
schen Spezialitäten… 
 

Wir, Vorstand und Beirat wünschen Ihnen und Euch allen einen schönen 
Restherbst und hoffen auf unser Wiedersehen in Rendsburg im nächsten 
Jahr! 
 
 
Jochen Hantke, erster Vorsitzender des VEGJD e.V. 
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Sachbericht 
 
Kinder- und Jugendplan des Bundes ( K J P )  
 
 
Ziele und Schwerpunkte  
 
Seit 2011 / 2012 verzeichnen Einrichtungen der Jugendhilfe einen sprunghaf-
ten Anstieg von Aufnahmen unbegleiteter minderjähriger Ausländer, kurz 
„UMA“. Daneben steigt über die Jahre aber auch die Zahl der Aufnahmen von 
jungen Ausländern mit Fluchterfahrungen, die schon eine ganze Weile mit 
und ohne ihre Familie in Deutschland leben. 
  
Letztlich völlig unvorbereitet stehen Kolleginnen und Kollegen vor der Aufga-
be, diesen nicht der deutschen Sprache mächtigen Kindern und Jugendlichen 
aus völlig unterschiedlichen Kulturkreisen und Religionszugehörigkeiten, zu-
meist durch Vertreibung, Flucht und Trennung von ihren Familien getrennt, 
zum Teil schwer traumatisiert, eine neue Heimat, Sicherheit und Integrations-
hilfen zu bieten. In aller Eile wurden viele räumliche und personelle Struktu-
ren zur Versorgung der UMA geschaffen. Jetzt ist es an der Zeit, sich tiefer 
gehend Gedanken über die Situation aller Pädagoginnen und Pädagogen zu 
machen, denen junge Flüchtlinge, egal ob unbegleitet oder begleitet, anver-
traut werden. 
  
Im Rahmen unserer Tagung haben wir uns zuvorderst mit den unterschiedli-
chen Werten christlicher und muslimischer Kulturen auseinandergesetzt. Wie 
kann ich mein eigenes Profil behalten, gar schärfen und gleichzeitig offen auf 
das Fremde zugehen und wo gibt es gemeinsame Anknüpfungspunkte? 
 

Wir erhielten fundierte Informationen über den Islamischen Glauben, seine 
verschiedenen Ausrichtungen und deren Auswirkungen auch auf das weltli-
che Kulturbild. Über die Ergebnisse einer Studie bezüglich der Integration der 
UMA leiteten wir über auf eine Vorstellung gelungener Integration aus einer 
kleinen norddeutschen wie einer großen süddeutschen Einrichtung. Vorge-
stellt werden auch Institutionen und Ansprechpartner, die im Falle von dro-
hender Zwangsheirat, Beschneidung und ähnlichem kulturspezifische Hilfe 
leisten können.  

Zum Abschluss der Tagung stellten wir uns in einer fachmoderierten Diskus-
sion der Frage, was eine multikulturelle Gruppenzusammensetzung mit uns 
als Pädagoginnen und Pädagogen auslöst und was wir im Weiteren an Wis-
sen und unterstützendem Netzwerk brauchen um unserem Erziehungs- und 
Schutzauftrag für junge Flüchtlinge gerecht werden zu können. 
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Aktivitäten / Umsetzung 
 
 
Vortrag / Fachdiskussion: „Das Eigene / das Fremde“ 
 

Unsere erste Vortragende Frau Nida Yapar, Diplom-
Erziehungswissenschaftlerin und Theaterpädagogin vom Hamburger Institut 
für Interkulturelle Pädagogik (HIIP) konfrontierte uns zuvorderst mit der Frage 
nach unserer eigenen Haltung zu Flüchtlingen, moderierte die Schilderungen 
unserer bisherigen persönlichen und beruflichen Erfahrungen und definierte 
kurz noch einmal die Begrifflichkeit „Flüchtling“ und die unterschiedlichsten 
Gründe die zu einer Flucht führen können. Im Folgenden beschäftigen wir 
uns mit Fragen nach Identität, interkultureller Kompetenz sowie Stereotypen, 
Wahrnehmungen, Irritationen in Bezug auf „das Fremde“. Es folgten Informa-
tionen und Austausch zu Kultur, dynamischer Kulturauffassung, Kulturstan-
dards und Kulturdimensionen. Frau Yapar schlug mit uns dann den Bogen zu 
konkreten Handlungsempfehlungen für professionelle Fachkräfte in der Päda-
gogik und Begleitung. 
 
 
Vortrag / Fachdiskussion: „Einsichten und Aussichten“ 
 
Den zweiten Vortrag hielt Frau Hanim Ezder, Leiterin des Muslimischen Fami-
lienbildungswerks in Köln. Sie hat Islamwissenschaft, Germanistik und Päda-
gogik an der Universität Köln studiert. Inhalte ihres Vortrages waren Einblicke 
zum Verständnis des Islam, seine Geschichte, Ausrichtungen und das dahin-
ter liegende Menschenbild sowie die Abgrenzung zum Islamismus sowie zum 
Koran an sich. Über eine Darstellung der Verbreitung des Islam auf der Welt 
sowie die unterschiedlichen Richtungen des Islam (Sunniten, Aleviten und 
Sufi/Mystiker) schlug sie den Bogen zu Geschichte und Zahlen bezüglich in 
Deutschland lebenden Muslimen.  
 
Abschließend ging sie auf verschiedene Aspekte des Islam und wünschens-
werte Beachtungen im Umgang mit Muslimen ein - speziell zu den Themen-
kreisen Religion und Alltag, dem Glaubensbekenntnis, dem Pflichtgebet, dem 
Fasten und den Speisen- und Getränkevorschriften sowie der Bedeutung und 
dem Tragen des Kopftuches.  
 
Auch öffnete uns Frau Ezder speziell noch einmal den Blick auf die Unter-
scheidungen bezüglich der Lehren des Islam und der Vielfalt der damit ver-
bundenen kulturellen Praktiken sowie der primären Quellen (Koran und 
Sunna) und der offiziellen Meinungen der Gelehrten. So bot sie uns Hilfen zur 
notwendigen, professionellen Sicht auf den interreligiösen und interkulturellen 
Dialog - auch und besonders mit der von uns betreuten Klientel. 
 
 

VEGJD e.V.                                                                        Rundbrief 2017 
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Beispiele aus der Praxis 
 
Vorstellung einer Studie zur Integration 

 
Herr Thomas Köck, Gesamtleiter des Christophorus Jugendwerk in Ober-
rimsingen (Baden-Würtemberg) stellte uns eine Studie zur Integration von ca. 
600 unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen in bestehende Erziehungshil-
festrukturen im Auftrag des BVKE - Bundesverband Katholischer Einrichtun-
gen und Dienste vor.  
 
Inhaltlich ging er dabei im Besonderen auf die Personenkreise, Heimatländer 
und Fluchtumstände, die Inobhutnahmen der UMF´s, den Veränderungen 
zwischen Beginn und Ende der Jugendhilfe, den herausgearbeiteten Wirkfak-
toren für erfolgreiches pädagogisches Handeln, die konkreten Aufgaben der 
Mitarbeitenden in der Jugendhilfe für diese spezielle Klientel sowie den im 
Rahmen der Studie erarbeiteten Empfehlungen ein. 
 
 
Vorstellung der interkulturellen Kleinsteinrichtung „Lotse Kinder- und 
Jugendhilfe“ in Osterby (Schleswig-Holstein) 
 
Die Leiterin der Einrichtung, Frau Nasrin Salehzadeh berichtete neben ihrer 
eigenen Geschichte als gebürtige Iranerin von ihrem Konzept, ihrer Belegung 
und ihrer konkreten pädagogischen Arbeit in ihrer Kleinsteinrichtung und stell-
te sich im Anschluss den Fragen der Tagungsteilnehmer. 
 
 
„Wir schaffen das“ ? 
 
Unser Seminarleiter zum oben stehenden Thema war Herr Reinhold Gravel-
mann, Diplompädagoge und Diplomsozialpädagoge, Referent, und Mit-
glied im Fachbeirat des AFET, dort zuständig für den "Dialog Erziehungshil-
fe". Sein Exkurs als Grundlage für den folgenden fachlichen Austausch be-
handelte die besonderen menschlichen und pädagogischen Herausforderun-
gen in der Betreuung junger Flüchtlinge, ihren Perspektiven aus heutiger 
Sicht sowie die notwendigen, unterstützenden externen Strukturen.  

 

Abschließend ging er noch auf die, seiner Auffassung nach zu bewältigenden 
Fragen in naher Zukunft ein und endete mit einem Ausblick auf die, sich sei-

ner Meinung nach nicht entspannende Situation bezüglich der Zahlen von 
unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen für die Zukunft.  

VEGJD e.V.                                                                        Rundbrief 2017 
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Vorurteilsfrei, Migrations-, Trauma– Glaubens– , Gendersensibel und 
multikulturell integrativ... 
 
 
Im unsere Fachtagung abschließenden Workshop mit Herrn Reinhold Gravel-
mann (s.o.) haben wir uns noch einmal mit der Frage beschäftigt, wo wir als 
Garanten einer professionellen Pädagogik mit unseren Kenntnissen, Erfah-
rungen, Anschauungen, Zielen und Ängsten in der augenblicklichen Situation 
in unseren Tätigkeitsfeldern stehen.  
Wer unterstützt uns, wie geht es uns und wie ist das auf uns einströmende, 
neue, fremde und herausfordernde zu bewältigen? Neben praktischen Übun-
gen folgte noch ein moderierter, kollegialer Erfahrungsaustausch.  
 
 
 
3.   Erfahrungen und Ergebnisse 

Grundsätzlich haben wir durch die verschiedenen Betrachtungsperspektiven 
der Referentinnen und Referenten einen hohen Zuwachs an Sachwissen be-
züglich der aktuellen Situation bezüglich von Flüchtlingen – vorzugsweise aus 
dem islamischen Umfeld und speziell von minderjährigen unbegleiteten 
Flüchtlingen erhalten. Vor allem die Notwendigkeit in der pädagogischen Ar-
beit ein fundiertes Wissen um die Herkunftsländer, ihre Kulturen und religiö-
sen Besonderheiten zu haben bzw. zu erwerben wurde deutlich.  

Dabei geht es nur zum Teil um die Frage, in wie weit wir auf alle diese Be-
sonderheiten Rücksicht nehmen müssen oder entsprechende Bedingungen 
zu schaffen haben sondern zuvorderst darum, das Andere, das Fremde zu 
verstehen und einordnen zu können. Dabei ist in Folge dann bei der Bewer-
tung von Verhalten die/der Flüchtling und ihre/seine persönliche Geschichte, 
die Kultur ihres/seines Landes und die speziellen Verhaltensregeln ihrer/
seiner Religion auseinander zu halten.  

Dazu wurden uns noch einmal der Ursprung und die unterschiedlichen, facet-
tenreichen Richtungen und Ausprägungen des Islam verständlich vermittelt. 
Informationen die zu anschließenden Diskussionen – während, aber auch 
außerhalb des offiziellen Programms - angeregten Gesprächen führten. Da-
bei war es hilfreich, diese Informationen quasi aus erster Hand von muslimi-
schen Frauen zu erhalten und mit ihnen über ihre durchaus unterschiedlichen 
Auffassungen bezüglich ihrer Religion und deren Regelwerke diskutieren zu 
können. 

Interessiert aufgenommen wurden auch die Ergebnisse der vorgestellten Stu-
die des BVKE die einen relativ aktuellen Zustandsbericht – und auch entspre-
chendes Zahlenmaterial lieferte.  
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Die vorgestellten Konzeptionen bezüglich der Arbeit mit unbegleiteten min-
derjährigen Flüchtlingen des Christopherus Jugendwerkes Oberrimsingen 
und der Kleinsteinrichtung in Osterby gaben Anlass zu einem regen Aus-
tausch über Konzepte und deren Umsetzungen sowohl bezogen auf unter-
schiedliche Einrichtungsformen und –grössen wie auch die unterschiedlichen 
Herangehensweisen, Regelwerke und Umsetzungen in den verschiedenen 
Bundesländern. 

In den letzten beiden Tagungsabschnitten ging es dann im Schwerpunkt noch 
einmal theoretisch wie praktisch um die pädagogische Umsetzung der zuvor 
gewonnenen Einsichten und Erkenntnisse. Hier konnten die Tagungsteilneh-
menden ihre innere Sichtweisen und pädagogische Herangehensweisen 
noch einmal in Frage stellen, neue Ideen gewinnen und diese zur praktischen 
Umsetzung in den Arbeitsalltag mitnehmen. 

 

4.   Schlussfolgerungen und Perspektiven 

Um eine gute pädagogische Arbeit mit unbegleiteten minderjährigen Flücht-
lingen leisten zu können, brauchen wir auch Anregungen zum aufeinander 
zugehen aus der Kulturforschung und dem Dialog der Religionen. Wie kann 
ich in der Begegnung mein eigenes Profil behalten und gleichzeitig offen auf 
das anders Seiende das Fremde zu gehen, gibt es Gemeinsamkeiten, An-
knüpfungspunkte, wie viel Toleranz braucht das Zusammenleben?  

Eine einfache Grundannahme „Wir schaffen das“, ein willkommen heißendes 
„Inschaallah“ ersetzen nicht die Auseinandersetzung mit dem Fremden, viel-
leicht besser mit dem „noch Unbekannten“. Die mit den Flüchtlingen auf uns 
zugekommene Welle braucht mehr wie guten Willen und gute Absichten. Für 
die Jugendhilfe ergeben sich daraus – neben der notwendigen ständigen Be-
reitschaft der pädagogisch Arbeitenden auch Faktoren für eine gute Effektivi-
tät ihrer Arbeit in diesem speziellen Arbeitsfeld. Diese beschreiben z.B. die 
vorgestellten Ergebnisse der Studie des BVKE:  

Umfassendes Clearing vor Beginn der Jugendhilfe, das sich aus Klä-
rung des Entwicklungsstandes und Diagnostik des therapeutischen Hil-
febedarfs zusammensetzt; 
Hilfedauer: Ab einer Hilfedauer von 1 Jahr werden merklich positive, 
ab 1,5 Jahre sogar herausragende Ergebnisse erreicht; eine Arbeit über 
das 18. Lebensjahr hinaus dient der notwendigen Nachreifung 
Aktive Kooperation der jungen Menschen im Rahmen der Hilfe;  
Betreuungssetting: Spezifische UMA-Gruppen erreichen bessere Er-
gebnisse als gemischte Gruppen; 
Aufenthaltsstatus: Effektstärken nehmen von Duldung über Gestat-
tung zu Erlaubnis jeweils merklich zu. 
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Die zukünftigen Konzept – und  Qualitätsentwicklungen sollten diese Aspekte 
also besonders beachten. Dabei sind die Wirkmechanismen in großen Antei-
len auf der Ebene von Kooperationsbereitschaft und der Ausgestaltung von 
Beziehung zu finden. Wir werden uns gesellschaftlich und dann politisch ent-
scheiden müssen.  
 
Wenn wir weiterhin für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge offen bleiben, 
wenn wir sie also in unser Land herein lassen und sie auch hier bleiben las-
sen, dann müssen wir sie auch vier, fünf Jahre im Rahmen der Jugendhilfe 
umfassend integrieren und fördern, um positive Ergebnisse für unsere Gesell-
schaft zu generieren.  
 
Denn die Studie zeigt eine erstaunliche Relevanz von Aufenthaltssicherheit 
bezogen auf Maßnahmeerfolge – während Alter, Geschlecht, Herkunft, 
Schulbesuch in der Heimat und Fluchtdauer hingegen keinen Zusammen-
hang zur Effektivität aufweisen. 
 

5.) Gender Mainstream 

Aus den Erfahrungen der Tagungsteilnehmenden liegt die Geschlechterver-
teilung der unbegleiteter minderjähriger Flüchtlinge bei einem Verhältnis von 
9 zu 1 zugunsten des männlichen Geschlechtes. Wenn sie doch einmal mit 
weiblichen UMA´s betraut werden, stellen sich hier nach ihren Erfahrungen 
häufig sehr spezielle Herausforderungen.  

Sie haben ein besonderes Schutzbedürfnis, haben häufig noch stärkere Will-
kür und Gewalterfahrungen als die männlichen UMA´s, haben häufig Miss-
brauch, Zwangsprostitution, körperliche Ausbeutung, teilweise Zwangsehen, 
genitale Verstümmelung und frühe Schwangerschaften erlebt – verbunden 
mit dem dann zumeist folgenden unehrenhaften Ausschluss (bis hin zu im 
schlimmsten Falle Morddrohungen) aus dem Familienverbund. 

 

6.)  Migrationshintergrund 

Ergibt sich aus dem Thema der Tagung und dem bisher Geschriebenen. 

 

7.) Partizipation 

Hier finden sich klare Hinweise unter Punkt 4. - Schlussfolgerungen und Per-
spektiven. Eine transparente, leicht verständliche und nachvollziehbare Per-
spektive, eine Klarheit über die Grundlagen des Bleiberechtes ist Vorausset-
zung, um eine in diesen Zusammenhängen ehrliche Basis für eine Partizipati-
on zu bilden.  
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Es müssen also zumeist erst einmal durch Bleibeperspektiven Zugänge zu 
einer echten Partizipation geschaffen werden. Partizipation ist aber in diesem 
Zusammenhang keine Einbahnstraße, ernsthaft partizipieren kann auch nur 
derjenige, der bereit ist, sich auf sein Umfeld und dessen Regelwerke, gesell-
schaftliche Bedingungen und Gesetze einzulassen.  

Dabei kommen die Flüchtlinge zumeist aus einer generalistischen in eine in-
dividualisierte Kultur – welches eine ganz besondere Herausforderung an sie 
darstellt. Die Schaffung eines Verständnisses unserer demokratischen Struk-
turen, ein Erlernen von einer Annahme unserer Partizipationsregeln und –
angebote schafft nach den Erfahrungen unserer Tagungsteilnehmer ein gro-
ßes Interesse an positiven Mitgestaltungsprozessen bei den unbegleiteten 
minderjährigen Flüchtlingen. 

 

Jochen Hantke 
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Berichte von der Arbeitstagung 2016 
 
„Das Eigene – das Fremde“ 
 
 
Nida Yapar     
Dipl. Erziehungswissenschaftlerin,    
Hamburger Institut f. interkulturelle Pädagogik   
 
Vorbemerkung 
Dem Vorstand des VEGJD gelang  mit der Organisati-
on und Durchführung dieser Tagung ein sehr wichtiger 
Beitrag zur Klärung wichtiger Fragen in der Begeg-
nung mit dem Islam in seinem großen Facettenreich-
tum. Viele Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus un-
terschiedlichsten Arbeitsfeldern der Jugendhilfe erfuh-
ren Hintergründe der Geschehnisse in der pädagogi-
schen Praxis.  
 
 
Das Thema war hervorragend gewählt. Das Leben in einer bestimmten Zivili-
sation erfordert fast täglich die Klärung der eigenen Haltung, Einstellung und 
Position, unabhängig von der im Moment besonders aktuellen Auseinander-
setzung mit Flüchtlingen und hier mit dem Islam, möglicherweise als „Gegen-
position“ zum Christentum. 
 
Weil diese Auseinandersetzung für jeden zivilisierten,  denkenden und nach-
denkenden Menschen eine determinierende Größe von grundsätzlicher Be-
deutung ist , führte die Referentin gruppendynamische bzw. Paarübungen mit 
den Teilnehmerinnen und Teilnehmern durch, z. B. unter der Fragestellung: 
„Was habe ich mit Flucht (Geflüchteten) zu tun?“  
 
Es war ihr wichtig, die persönliche Betroffenheit her zu stellen. Daran wurde 
deutlich, dass die Begegnung mit dem Islam etwas zu tun haben kann mit 
unseren eigenen Haltungen und Einstellungen zu Andersartigkeit. 
 
Fünf „Schwerpunkte“ des Themenkomplexes sah Frau Yapar zur Bearbeitung 
als wichtig an: 
 

- Eine Frage der Haltung 
- Bedeutung von Flucht 
- Strategie: interkulturelle Kommunikation 
- Kultur: was ist das? Kulturstandards und Kultur. Prägungen 
- Umgang mit dem Eigenen und (mir) fremden (Reflexion) 
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Die Notwendigkeit des persönlichen Angemutetseins repräsentierte sich in 
den Fragen: 
 

Welche persönliche Haltung habe ich? 
Wie stehe ich zur aktuellen Lage in Bezug auf Geflüchtete oder  
Menschen Migrationshintergrund? 
Habe ich persönlich negative Erfahrungen mit Geflüchteten oder 
Menschen mit Migrationshintergrund gemacht oder mein engeres 
privates Umfeld? 
Wie sind meine Erfahrungen in der Kindheit mit Migranten oder  
Geflüchteten? 
Gibt es Geflüchtete oder Menschen mit Migrationshintergrund in  
meiner Familie? 

 
Wie ein Ausrufezeichen stand deshalb auch das Zitat von GOETHE am An-
fang: 
 
„In der Begegnung mit Fremden kann Toleranz nur der Anfang sein“. 
 
Für die meisten Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren die vielen Daten und 
Fakten, die Frau Yapar vortrug,  neu, zumindest in dieser Zuordnung, zumal 
sie es als wichtig erachtete, dass zum besseren Verständnisses der Thematik 
Termini definiert und Grundannahmen beschrieben wurden: 
 

Es wird angenommen, dass in Deutschland ca. 3,8 bis 4,3 Muslime 
leben; maximal 5 Mill. Da es keine Meldepflicht für Muslime gibt, sind 
die Zahlen weitgehend geschätzt. 

 
Die „Flüchtlinge“, mit denen wir es zu tun haben, sind keine homoge-
ne Gruppe. Sie unterscheiden sich vielmehr in Bezug auf „das Leben 
im Herkunftsland“; den „Fluchtanlass und die Fluchterlebnisse“ und 
das „Leben in Deutschland“. 

 
Für die Arbeit mit dem „Fremden“ in diesem Zusammenhang spielt 
der Begriff der „interkulturellen Kompetenz“  (k)eine übergeordnete 
Rolle. Als Arbeitsdefinition formulierte Frau Yapar:  IK ist die Akzep-
tanz sowie der konstruktive und gelingende Umgang mit Vielfalt und 
Differenz“. 
 
Auf dieser Basis können „Strategien interkultureller Kommunikation“ 
entwickelt werden. Die hier vorgenommene entsprechende Operatio-
nalisierung impliziert Schritte der Vorgehensweise bzw. Hinweise 
zum konkreten Vorgehen: 
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Unsicherheiten/Befremden thematisieren, nachfragen 
Transparenz herstellen 
Mehrsprachigkeit nutzen Dolmetscherdienste nutzen 
Unterscheiden von Beschreiben und Bewerten, mehrere  
Interpretationsmöglichkeiten von Situationen in Betracht 
ziehen 
Ich-Botschaften senden 
Offene Fragen 
Gemeinsamkeiten finden und daran anknüpfen 
Humor 
Vernetzung 

 
Und wieder, bei der Gestaltung produktiver Prozesse, der Hinweis auf die 
eigene Betroffenheit unter den zu klärenden Begrifflichkeiten „Selbstwahr-
nehmung“  und  „Fremdwahrnehmung“. 
 

Sie hängt von der Persönlichkeitsstruktur und den Vorerfahrungen 
einer Person ab. 

Sie wird durch eigene Interessen gesteuert und durch die Kommuni-
kationsstrukturen, in denen sei stattfindet. 

Sie wird durch soziale Positionen und Rollen beeinflusst, aus denen 
heraus Individuen ihre Umwelt selektiv erleben. 

Sie kann beispielsweise durch den Einsatz von Medien aus Gründen 
von Machtinteressen manipuliert werden. 

Sie wird beeinflusst durch das Gefüge von Symbolen, Werten, Denk-
modellen, Stereotypen und Vorurteilen. 

 
All unsere privaten und  fachlich-professionellen Lebensgestaltungen  vollzie-
hen sich nicht in einem luftleeren Raum; vielmehr in einem speziellen 
„kulturellen Umfeld“ in hoher Wechselwirkung der einzelnen Aspekte. 
Frau Yapar definierte Kultur nach GODENOUGH (1964): 
 
„Die Kultur einer Gesellschaft besteht in all dem, was man wissen und glau-
ben muss, um in einer für alle Mitglieder akzeptablen Weise zu fungieren, 
und zwar in jeder beliebigen Rolle, die die Mitglieder auch für jeden von ihnen 
selbst akzeptieren. 
 
Kultur (…) besteht nicht aus Gegenständen, Menschen, Verhaltensweisen 
oder Gefühlen, vielmehr ist sie die Organisation dieser Dinge, die  Form die-
ser Dinge, die die Menschen in ihren Köpfen haben, ihre Modelle, wie sie sie 
wahrnehmen, in Beziehung zueinander setzen oder anderweitig interpretie-
ren“.  
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Aus dieser m. E. sehr schwierigen und komplexen Definition wurde die 
„Kulturpyramide“ entwickelt, mit der das menschliche Handeln aufgeschlüs-
selt werden kann, um es dann zu instrumentalisieren. 

 
 
 
 
 
Es sind drei determinierende Ebenen, 
in denen sich kulturelles Handeln ana-
lysieren lässt: 
 
 
 
 
 

Die menschliche Natur:  Sie ist universell und ererbt. 
Die Kultur:   Sie ist erlernt und gruppenspezifisch 
Die Persönlichkeit:  Sie ist Individuumsspezifisch erlernt und erlebt. 
 
In der professionellen Arbeit mit Andersartigkeit, mit dem Fremden, ist jeder 
Beteiligte ganz persönlich mit von der Partie. Der große Facettenreichtum bei 
der Wahrnehmung und Gestaltung der Prozesse erfordert zwingend die Ar-
beit im Team . 
So fasste Frau Yapar „Handlungsempfehlungen für Fachkräfte“ zusammen: 
 
 Sich informieren über die Kulturen/Ethnien/Religionen, die im Arbeits
 kontext gefragt sind -  aber trotzdem nicht pauschalisieren,  das Indivi-
 duum bleibt der Fokus. 
 Fortbildungen. 
 Gespräch im Team über das Thema. 
 Haltung des Teams. 
 Mit Team präsent umgehen (Team als wir). 
 Der eigene Umgang muss nicht professionell sein. 
 Ansprache im Kennenlerngespräch. 
 Trägerinterne Haltung. 
 Fallsupervision. 
 Institutionelle Kooperationen. 
 
 
Horst Kuklau 
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Einsichten und Aussichten  
 

Hanim Ezder 

Leiterin des Muslimischen Familienbildungswerkes  

in Köln 

 

 

Frau Ezder gab uns am Mittwochnachmittag einen 
Einblick in die Geschichte und die Entstehung des 
Islam und in diesem Zusammenhang das Auftau-
chen des Koran als Heilige Schrift und seine zahllo-
sen Varianten der Deutung und Auslegung. 
 
Frau Ezder gestaltete den Vortrag offen, so konnten 
die Teilnehmer zwischendurch direkt Fragen zum Thema und Verständnis 
stellen. 
 
Zunächst begann der Vortrag mit dem Ursprung des Islam bis zum Auftau-
chen Mohammeds als Prophet. Unter Einbeziehung des Konfliktes zwischen 
Sunniten und Schiiten, welcher nach dem Tod Mohammeds und bei der Fra-
ge seiner Nachfolge entbrannte, ob ein Blutsverwandter oder ein gewählter 
Vertreter dessen Nachfolge antritt, wechselte die Thematik zu den einzelnen 
kleineren Glaubensgemeinschaften innerhalb des Islam. Dort zeigt sich, ähn-
lich wie im Christentum oder anderen Glaubensgemeinschaften, eine große 
Vielfalt. Oftmals sind die Unterschiede gering oder beziehen sich auf ver-
schieden Deutungsrichtungen des Koran.  

Nach einer kurzen Pause kamen wir auf Fragen, welche viele beschäftigten. 
Was hat es z.B. mit der “Pflicht” des Kopftuches für Frauen auf sich? Frau 
Ezder erzählte zunächst aus ihrer Sicht, da sie selbst das Kopftuch aus Über-
zeugung trägt. Es wurde aber schnell deutlich, dass es z.T. auf die eigene 
Interpretation der Korangebote ankommt. 
So gibt es im Koran 3 Sätze die sich auf das Thema Kopftuch beziehen bzw. 
So ausgelegt werden können. 
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Dazu ein Beispiel: 
 
Es gibt die Vorgabe, entsprechende Körperstellen zu bedecken und es steht 
geschrieben, es solle der Schmuck bedeckt werden. Nun ist für die einen das 
Haupthaar natürlicher “Kopfschmuck” und sollte so interpretiert bedeckt wer-
den, für die anderen ist das Haar entsprechend kein Schmuck, daher könnte 
auf das Kopftuch verzichtet werden.  
 

Auch bei anderen Geboten gibt es Auslegungsspielraum.  
Frau Ezder nannte dazu als Beispiel, das im Inland vielfach die Vorgabe be-
steht keine Meerestiere wie Krebse und Muscheln zu essen.  
Dies sieht in Küstenbereichen, da das Meer dort die Hauptnahrungsquelle ist 
durchaus anders aus. Dort gehören entsprechende Meeresfrüchte zum tägli-
chen Speiseplan. 
 

Zum Abschluss waren sich viele Teilnehmer einig, dass man als Kernaussa-
ge behalten kann: 
 
Offen und Wertefrei im Kontakt mit anderen Glaubensgemeinschaften sein, 
die Menschen kennen lernen und dem Dialog und dem gegenseitigen Ver-
ständnis offen gegenüber zu stehen. 
 

Dies wurde von allen am selben Abend noch umgesetzt. Frau Ezder blieb 
noch und nahm am Bunten Abend teil. Es fanden sich schnell kleinere Grup-
pen zusammen, wo der Austausch weiterging und noch evtl. offene Fragen 
geteilt wurden.  
 

 

Pierre W. Jöns 
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Vorstellung einer Studie zur Integration „Unbegleiteter minderjährige 
Flüchtlinge“  
 
 
Thomas Köck 
 
Gesamtleiter Christopherus Jugendwerk in  
Oberrimsingen ( BA– WÜ )  
 
 
 
Der Bundesverband katholischer Einrichtungen und 
Dienste der Erziehungshilfen e. V. (BVkE) hat in Ko-
operation mit dem Institut für Kinder- und Jugendhilfe 
(IKJ) eine Evaluation stationärer Jugendhilfemaß-
nahmen für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge/
Ausländerdurchgeführt. Damit liegen zum ersten 
Malwissenschaftlich abgesicherte Aussagen zur Effektivität pädagogischer 
Arbeit mit diesen besonders belasteten Jugendlichen vor. Das Vorhaben wur-
de seit 2014 mit Mitteln der Glücksspirale über drei Jahre gefördert. An dem 
Projekt beteiligten sich erfreulicherweise36 Kinder- und Jugendhilfeeinrich-
tungen aus Deutschland und Österreich. Die Auswertung basiert auf folgen-
den Stichprobenumfängen: 

1.216 Hilfen, die in der Aufnahme-Einrichtung zu Beginn der Inobhutnah-
me dokumentiert wurden; 

676 Hilfen, für die Informationen zum Beginn der Jugendhilfe vorlagen; 
144 Hilfen, für die Informationen bei Beendigung der Jugendhilfe vorla-

gen. 
19 leitfadengestützte Interviews mit UMF 

 
 Person, Heimatland, Flucht 
 

Die Jugendlichen kommen aus 45 Ländern 
Asiens, Afrikas und Europas, davon ein 
knappes Drittel (28,5 %) aus Afghanistan, 
15,3 % aus Syrien, 10,6 % aus Gambia, 
10,5 % aus Eritrea und 9,0 % aus Somalia. 
Der Anteil männlicher Jugendlicher liegt bei 
96,6 %. Das Durchschnittsalter beträgt 16,2 
Jahre. 
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Während der Inobhutnahme und des damit verbundenen Clearings konnten 
in 15,7 % der Fälle keine Angaben zu belastenden Erlebnissen im Heimat-
land gemacht werden, offenbar waren die jungen Menschen noch nicht be-
reit, über diese traumatisierenden Erfahrungen zu berichten. Diejenigen, die 
Angaben machten, nannten vor allem (Bürger-)Krieg, Gewalt außerhalb der 
Familie, Armut/Schulden der Familie und Verfolgung als besonders belasten-
de Erlebnisse in ihrer Heimat. Belastende Erlebnisse während der Flucht be-
treffen in besonderem Maße gefährliche Bootsfahrt, Gewalt/Verletzung, Haft, 
Fluchttrauma und (Bürger-)Krieg. 
 
 
Inobhutnahme 
 
Die evaluierten Inobhutnahmen dauerten im Durchschnitt 1,8 Monate. Beglei-
tung zu ärztlichen Untersuchungen, Begleitung zu Ämtern und Hinzuziehen 
von Dolmetschern erfolgten mit über 80 % fast durchgängig in diesem Zeit-
raum. 
Dies trifft nicht im gleichen Maße für das Clearing zu: Eine Abklärung des 
Entwicklungs- und Bildungsstandes erfolgt zu 71,2 % und eine Diagnostik 
des therapeutischen Hilfebedarfs sogar nur zu 27,2 %. 
 
 
Veränderungen zwischen Beginn und Ende der Jugendhilfe 
 
Die Unterbringung erfolgt in 75,7 % der Fälle in Wohngruppen, die aus-
schließlich mit UMF belegt werden, und in 22,1 % in gemischten Wohngrup-
pen. Bis zum Hilfeende  nehmen teilbetreute und ambulante Settings 
(jeweils7,1 %) leicht zu. Während der im Schnitt 16 Monate dauernden Ju-
gendhilfe gelingt es, die Deutschkenntnisse merklich zu steigern. Wiesen zu 
Beginn der Hilfe noch 30,0 % keine Deutschkenntnisse auf, so waren es zum 
Hilfeende nur noch 7,9%. Der Anteil, der (sehr) gut oder fließend Deutsch 
spricht erhöhte sich während der Hilfe hingegen von 13,5 % auf 48,5%. 
 
Ein ähnlich positives Bild zeigt sich auch bezüglich der Effektstärken, die in 
der pädagogischen Arbeit mit den jungen Flüchtlingen vorliegen. Sie sind mit 
dem Dokumentationsverfahren EVAS erfasst, mit dem bundesweit bislang 
mehr als 50.000 Erziehungshilfen evaluiert wurden. Das Ausmaß der damit 
bei den UMF dokumentierten Effekten übertrifft sogar das Niveau, das Ju-
gendhilfe in der Arbeit mit Jugendlichen ohne Migrationshintergrund erreicht. 
In besonderem Maße konnten soziale Integration, Selbstkonzept/
Selbstsicherheit, sozial-kommunikative Kompetenzen, soziale Attraktivität 
und Autonomie/Selbständigkeit gestärkt werden. Hilfen für junge Erwachsene 
nach § 41 SGBVIII übertreffen die beschriebenen Effektstärken nochmals 
erheblich. 
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Wirkfaktoren 
 
Im Rahmen der Evaluation wurde auch überprüft, welche Faktoren für die 
oben beschriebene, gute Effektivität verantwortlich sind. Folgenden Aspekten 
kommt dabei eine besondere Bedeutung zu: 
 

Umfassendes Clearing vor Beginn der Jugendhilfe, das sich aus Klärung 
 des Entwicklungsstandes und Diagnostik des therapeutischen Hilfebe- 
darfs zusammensetzt; 
Hilfedauer: Ab einer Hilfedauer von 1 Jahr werden merklich positive, ab 
 1,5 Jahre sogar herausragende Ergebnisse erreicht; 
Aktive Kooperation der jungen Menschen im Rahmen der Hilfe; 
Qualität der Beziehung zwischen jungem Mensch und Fachkraft; 
Betreuungssetting: Spezifische UMF-Gruppen erreichen bessere Ergeb- 
nisse als gemischte Gruppen; 
Aufenthaltsstatus: Die Effektstärken nehmen von Duldung über Gestat- 
tung zu Erlaubnis jeweils merklich zu. 
 

Zukünftige Qualitätsentwicklungen sollten diese Aspekte besonders beach-
ten. 
 
Folgende Ausgangslagen weisen hingegen keinen Zusammenhang zur Effek-
tivität auf:  
Alter, Geschlecht, Herkunft, Schulbesuch in der Heimat und Fluchtdauer. 
 
 
Wahrnehmung der Betreuer 
 
Das Deutschland-Bild der jungen Menschen wird maßgeblich durch ihre Er-
fahrungen in den Einrichtungen geprägt. Dies geschieht primär über ihre Be-
ziehung zu den (Bezugs-)Betreuern. Für die Interviewten stehen die Betreuer 
für: 
 

Hilfe beim Erlernen der Sprache 
Hilfe bei Hausaufgaben 
Unterstützung/Organisation hinsichtlich Schulwahl, Praktikums-/

Ausbildungsplatzsuche 
Unterstützung bei emotionalen Problemen  
Gewährleistung des „Hausfriedens“ in der Einrichtung (Hausregeln, 

Schlichtung, etc.) 
Hilfe bei Terminen (Behörden, Ärzte) 
Hilfe bei der Wohnungssuche 
Freizeitangebote 
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Die Beziehung zu den Betreuern ist in der Regel eine persönlich-emotionale: 
deren Engagement wird als persönlicher Einsatz gewertet. Voraussetzung ist 
jedoch, dass Angebote/Hilfestellungen der Betreuer subjektiv als hilfreich 
empfunden werden. Ist dies nicht der Fall, werden Regeln als Einschränkun-
gen und Willkür wahrgenommen.  
 
Zudem existieren objektiv schlechtere Zukunftsaussichten, da keine gemein-
same Ausgestaltung erfolgt. Die Jugendlichen haben demnach ein großes 
Interesse daran, geltende Regeln kennen zulernen und sich daran zu halten, 
da sie die Befolgung dieser als wesentliches Moment des ‚Ankommens‘ in 
Deutschland empfinden. 
 
Empfehlungen 
 
Aus den vorliegenden Ergebnissen lassen sich folgende Empfehlungen ablei-
ten: 

Umfassendes Clearing vor Beginn der Jugendhilfegewährleisten; 
Hilfen für junge Erwachsene (§ 41 SGB VIII) aufrechterhalten; 
Beschleunigung des Asylverfahrens und rasche Klärung des Aufenthalts- 
status; 
Aktive Kooperation des jungen Menschen in den Blick nehmen; Partizipa- 
tion und Beziehungsqualität sind Grundlagen hierfür; 
Hinreichende Hilfedauer sicherstellen. 

 
 
Die Abschlusspublikation der Studie wird im Herbst 2017 im Lambertus Ver-
lag veröffentlicht. 
 
 
 
Thomas Köck 
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„Wir schaffen das“? 
 
 
 
Reinhold Gravelmann  

Dipl- Pädagoge und im Fachbeirat der AFET tätig 

 

Den Donnerstagnachmittag gestaltete Reinhold Gravel-
mann mit dem oben genannten Thema 
 
 
Reinhold Gravelmann führte uns anschaulich und kurzweilig durch einen Ex-
kurs über die besonderen menschlichen und pädagogischen Herausforderun-
gen in der Betreuung junger Geflüchteter, ihre Perspektiven aus heutiger 
Sicht sowie unterstützende externe Strukturen 
 
Die jungen Geflüchteten kommen auf unterschiedlichen Fluchtwegen und 
Fluchtgründen, mit unterschiedlichen Erfahrungen und Erlebnissen und Er-
wartungen zu uns. Sie bringen Ereignisse aus Krieg, religiöser Verfolgung, 
Not, Armut, drohende Zwangsverheiratung, Genitalverstümmelungen, Kinder-
prostitution mit, die sich langsam auch auf das Leben bei uns auswirken kön-
nen oder/und verarbeitet werden. Nicht jeder bringt eine posttraumatische 
Belastungsstörung mit, aber viele haben traumatische Erlebnisse gehabt. 
Zuerst  aber stehen die gesundheitlichen Probleme durch die Flucht im Vor-
dergrund wie Hautkrankheiten, schlecht ausgeheilte Brüche, Augenkrankhei-
ten und vernachlässigte Zahnhygiene.  
Mit zunehmender Verweildauer werden seelische Erkrankungen wie posttrau-
matische Belastungsstörungen, Schlafprobleme und psychosomatische Er-
krankungen deutlich. 
 
Hilfreich sind regelmäßiger kollegialer Austausch und Kooperationen mit Ärz-
ten und Therapeuten, damit schnell und adäquat gehandelt werden kann. 
Mit zunehmender Aufenthaltsdauer, Unwissenheit der Kultur, Sprachproble-
men, auch oftmals nur Langeweile, weil die schulische Anbindung  nicht so-
fort funktioniert wird die Gefahr größer sich außerhalb den gesellschaftlichen 
Normen zu bewegen. Außerdem steht die Erwartungshaltung der Eltern auf 
finanzielle Unterstützung den deutschen Gesetzen gegenüber.  
Mangelnde Perspektive, vielleicht sogar Abschiebedrohungen, sprachliche 
Barrieren lassen einige Wenige in die Kleinkriminalität und Prostitution abrut-
schen oder zu Opfer von Salafisten werden.  
Insgesamt gibt es aber keine erhöhte Straffälligkeit von Flüchtlingen im Ver-

hältnis zu ähnlicher Bevölkerungsgruppen. 
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Es gibt durchaus problematische Bereiche, bedingt vor allem durch beson-
ders kritische Lebenslagen und auch kulturelle Einstellungen. Eine These 
besagt, dass diese Probleme auch noch zunehmen werden 
Fachkräfte sollten sich dieser Gefährdetenbereiche bewusst sein, sie in Be-
tracht ziehen und sich den Betroffenen professionell annehmen 
Dass wir uns zwischen einer Willkommenskultur und Rassismus bewegen, 
macht die Aufgabe nicht leichter.  
 
Die Geflüchteten kommen mit unterschiedlichen Kulturen zu uns, manche 
sind vertraut, manche fremd. Sie kommen oft aus einer Diktatur in die Demo-
kratie, sehen unsere Konsumgesellschaft, aber sind in ihrem Umfeld be-
grenzt, ungeduldig wenn die Bürokratie sie eingrenzt in ihren Bestrebungen 
nach Bildung und Arbeit……………….und Freiheit.  
 

„ Nichts kann den Menschen mehr stärken als das Vertrauen, was man ihnen 
entgegen bringt“   
                                             (Adolf von Harnack) 
 

Am Freitag schloss Reinhold Gravelmann die Fachtagung ab mit einem 
Workshop und anschließender Diskussionsrunde. 
 
Dort erarbeiteten wir wo wir stehen als Garanten für eine professionelle Pä-
dagogik mit unseren Kenntnissen, Erfahrungen, Anschauungen, Zielen und 
Ängsten in der augenblicklichen Situation in unseren Tätigkeitsfeldern 
 

Quelle: Handout Reinhold Gravelmann 
 
www.referent-gravelmann.de 
 
Buchtipp:  
Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge in der Kinder- und Jugendhilfe                                         
Orientierung für die praktische Arbeit 
Autor Reinhold Gravelmann 
 

 

Ute Bieler 

 

http://www.referent-gravelmann.de
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Bunter Abend 

„Afrika“  
 

Für den Bunten Abend waren Loko aus dem west-
afrikanischen Benin und Lydia aus Ghana eingela-
den.  
Beide leben inzwischen in Flensburg, wo sie mit 
Trommelevents und Trommel-Kursen einen Verein 
unterstützen, der in Lokos Heimat den Bau von 
z.B. Schulen, Brunnen usw. unterstützt. 
 
Die beiden erschienen mit einem Auto voller 
Trommeln, für jeden von uns eine.  
Mit ihrer Spielkunst auf der DJEMBE entführten 
sie uns zur Einführung musikalisch nach Westafri-
ka.  

Anschließend gab es ein afrikanisches Mahl, mit lan-
destypischen Köstlichkeiten:  
 

„Cape Town – Chicken Curry“ und  
„Vegetarisches Mafé“, mit  
Cous-Cous und speziell gewürztem Reis. 
 

 Zum Nachtisch bekamen wir exotischen Obstsalat.  
Lydia sagte:“ Es schmeckt wie zu Hause!“ 
 
Wie bisher jedes Jahr überraschte uns die Küche mit 

diesem köstlichen, themenbezogenen Mahl. Dafür ein herzliches Danke-
schön. 
 
Frisch gestärkt starteten wir zu einem Trommelworkshop, bei dem wir uns die 
Finger wund trommelten, jedoch mit einer Menge Spaß dabei. Jeder durfte 
etwas vor trommeln und alle ande-
ren mussten es nach spielen. Die 
Stimmung war sehr ausgelassen 
und hatte etwas von afrikanischer 
Leichtigkeit und Lebensfreude, die 
auch den Rest des bunten Abends 
anhielt. Durch ihre ansteckende 
Freude an Gesang und Tanz schaff-
te es Lydia uns in ihre Begeisterung 
hineinzuziehen, so dass wir alle ge-
meinsam tanzten und sangen.  
Wir haben nicht geahnt, das Trommeln so schweißtreibend sein kann.  

www.loko-trommeln@web.de 
Nina Petrikowski 
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Vorstellung einer Einrichtung 
 

„Lotse Kinder- & Jugendhilfe“  
 
 
Unsere Jugendhilfeeinrichtung „Lotse Kinder- & Jugendhilfe“ liegt zentral im 
Dorf Osterby in den Hüttener Bergen ca. 6 km westlich von Eckernförde. 
Osterby zählt heute 969 Einwohner. Wir wohnen auf ca. 300 m² Wohnfläche 
über 2 Etagen auf einem ca. 1.100 m² großen Grundstück. An unserem Haus 
befindet sich ein Werkstattschuppen mit direktem Zugang zum Haus, der zum 
Basteln und Werken genutzt.  
 
Wir sind in der Lage, vier Kindern oder Jugendlichen in Einzelzimmern ein 
Zuhause zu geben. Der große Garten bietet viel Platz zum Spielen und wird 
auch teilweise zum Anbau von Obst und Gemüse genutzt.  
 

Schwerpunkte 
 
Wir bieten Mädchen und Jungen einen Platz in unserer Einrichtung, die 
Schwierigkeiten haben ihre Identität in der Gesellschaft zu entwickeln. Wir 
bieten insbesondere Mädchen mit muslimischem Hintergrund, die Probleme 
in ihrem Elternhaus haben, einen Platz bei uns. Konsequente Grenzsetzung 
und klare Strukturen sind dabei unabdingbar. Regeln geben Verlass und so-
mit Geborgenheit. 
 

Leitbild  
 
LOTSE ist eine private Kinder- und Jugendhilfeeinrichtung in Osterby. Das 
Ziel unserer Einrichtung ist es Kinder und Jugendliche in ein selbstverant-
wortliches Leben zu geleiten. Dabei sollen sie lernen ihre eigenen ungenutz-
ten Ressourcen und Begabungen zu erkennen, zu nutzen und zu entfalten 
und somit ihre eigene Identität entdecken. 
 
Die Kinder und Jugendlichen sollen lernen, sich Konflikten zu stellen und da-
bei ihre individuellen Stärken, Schwächen und ihren eigenen Selbstwert zu 
erkennen. Nachdem ein soziales und tolerantes Fundament gelegt wurde, 
begleiten wir die Kinder & Jugendlichen in eine individuelle berufliche Ver-
selbständigung. 
 

Pädagogischer Ansatz 
 
Ein individuell strukturierter pädagogischer Ansatz im Umgang mit unseren 
Bewohner/innen in liebevollen familiären Strukturen ebnet den Weg in die  
Eigenverantwortlichkeit. Unseren Bewohnern/innen geben wir professionelle 
Unterstützung und die Lebenserfahrung der Mitarbeiter. 
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Eigenverantwortlichkeit. Unseren Bewohnern/innen geben wir professionelle 
Unterstützung und die Lebenserfahrung der Mitarbeiter. 
Bei unserer Arbeit geht es darum, gemeinsam mit den Kindern und Jugendli-
chen einen vertrauten Rahmen und in diesem neue Handlungsperspektiven 
zu entwickeln, die für eine Rückführung in die Herkunftsfamilie bzw. eine ei-
genständige Lebensführung grundlegend sind. 
 

WELCHE FORMEN DER BETREUUNG BIETEN WIR AN? 
 
- Familienanaloges Zusammenleben 
- Langfristig angelegte Betreuung 
- Systemische Familien- und Elternberatung  
- Soziale und schulische Integration 
- Hilfe zur Selbsthilfe 
- Verselbstständigung der Jugendlichen bzw. Rückführung in die  
Herkunftsfamilie 
- Erziehungshilfe über Tag und Nacht (§27, §34, §35a SGB VIII) 
- Hilfe für junge Volljährige, Nachbetreuung (§41 SGB VIII) 
- Außenbetreuung SPFH (§31 SGB VIII) 
- Familienbetreuung und Erziehungsbeistandschaft (§30 SGB VIII) 
 
Durch die zunehmende Zahl von minderjährigen und jungen Menschen (ab 
16 Jahren) aus Kriegs- oder Krisengebieten steht die Jugendhilfe vor neuen 
Herausforderungen. Das bisherige Konzept der Unterbringung von Kinder 
und Jugendlichen, die auf die Jugendhilfe angewiesen sind, kann im Falle 
von UMA nur schwer greifen und ein gesondertes Vorgehen ist nötig. 
Die Arbeit mit UMA ist aufgrund von spezifischen Jugendhilfebedarfsprofilen 
und zusätzlichen Anforderungen an Mitarbeiterkompetenzen gesondert von 
der regulären Jugendhilfe zu betrachten. 
So ist es beispielsweise in den seltensten Fällen möglich, Jugendliche mit 
Vollendung des 18. Lebensjahres zu entlassen, wenn diese erst kurze Zeit 
vorher in die stationäre Hilfe aufgenommen wurden. Unbegleitete minderjähri-
ge Ausländer* bringen verschiedenste kulturelle und sprachliche Hintergrün-
de mit, die ihre Verselbständigung verlangsamen. 
 
Die Förderung im Bereich der Bildungs- und Arbeitskompetenzen, sowie sozi-
alen und interkulturellen Fähigkeiten ist das Instrument schlechthin, um mit-
gebrachte Motivation zu erweitern und spätere Fehlentwicklungen und Integ-
rationsschwierigkeiten in den Biografien zu vermeiden. 
 
Nasrin Salehzadeh 
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   XIX World Congress of Social Educators  
                I AM BECAUSE WE ARE 

Aus der internationalen Arbeit 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Vom 10. bis 12. April 2017 fand der XIX Weltkongress der AIEJI in Campinas, 
in Brasilien statt. 
 
Organisiert und ausgerichtet wurde er von dem Brasilianischen Erzieherver-
band AEESSP (Sao Paulo State Social Educators Association) 
Ungefähr 600 Teilnehmer aus 24 Ländern teilten ihre Erfahrungen, Erlebnis-
se und Erkenntnisse.  
 
Ein wichtiges Thema in den Diskussionen war immer wieder die zunehmende 
Marginalisierung. Aber auch die Themen Trauma und Flüchtlingskinder nah-
men einen breiten Raum ein. 
 
Im Rahmen des Internationalen Weltkongresses war, wie immer, auch zur 
Generalversammlung eingeladen. Bei den turnusmäßigen Vorstandswahlen 
wurde Benny Andersen aus Kopenhagen als Präsident bestätigt, es konnte 
aber, aus welchen Gründen auch immer, kein kompletter Vorstand gewählt 
werden. Gesucht wird noch ein Schatzmeister sowie ein neuer Sitz der Ge-
schäftsstelle, mit Generalsekretär. 
 
Im Rahmen der geplanten Vorstandsitzung am 25. + 26.November in Porto in 
Portugal  wurde zu einer außerordentlichen Generalversammlung eingela-
den. Dort sollen ein neuer Generalsekretär und Schatzmeister und eventuell 
zusätzliche Beisitzer gewählt und eingesetzt  werden. 
 
Am 2. Oktober wurde wieder in vielen Ländern der „Internationale Tag der 
Erzieher“ zum Thema „Wir haben den schönsten Job der Welt“ begangen. 
 
 
Heike Beermann 
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www.loko-trommeln.de 
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Vorankündigung zur Arbeitstagung des VEGJD e.V. 2018 
 

24. bis 27.April 2018 in Rendsburg 
 

„Unerreichbar?“ 
„Pädagogik in Traumaland“ 

 

Seit unserer ersten Tagung zum Thema Trauma 2013 gab es von Teilneh-
menden immer wieder den Wunsch, dieses noch einmal aufzugreifen. Vor 
allem auch die Arbeit mit in der Zwischenzeit immer mehr gewordenen 
Flüchtlingskindern hat dieses Thema noch einmal brisanter gemacht. So wol-
len wir dem Wunsch im Rahmen unserer Fachtagung 2018 gerne Folge leis-
ten. Hierzu haben wir zwei Schwerpunkte gebildet – zum einen, jeweils Vor-
mittag die fachlich-theoretische Auseinandersetzung rund um Trauma und 
solchen Traumafolgestörungen, mit denen wir im pädagogischen Alltag kon-
frontiert werden.  

Neben einer eher theoretischen Einführung zur Entwicklung der Diagnose 
und Therapie sowie der aktuellen Hilfesysteme am Mittwoch gehen wir am 
Donnerstag auf die unterschiedlichen Symptome einer Posttraumatischen 
Belastungsstörung ein.  

Worauf müssen wir achten, wie reagieren, ab wann ist eine externe Hilfe oder 
weitere Fortbildung im Team notwendig? Zum anderen, an den Nachmitta-
gen, widmen wir uns dem Praxisbezug aus der Perspektive und Rolle des 
Erziehenden. Fragen von Verantwortlichkeiten und deren Grenzen, Rollen-
verständnis gegenüber den traumatisierten Kindern und Jugendlichen, Selbs-
treflexion und möglichen, uns als Pädagogen entlastenden Strukturen bzw. 
Instrumenten, auch individuelle Erfahrungen und Fragen der Teilnehmer ste-
hen hier im Mittelpunkt.  

Der Freitagvormittag bezieht beide Schwerpunkte mit ein - die Vorstellung 
eines Beispiels gelingender Praxis soll die Teilnehmenden abschließend er-
mutigen, die erhaltenen Anregungen und Ideen für den eigenen pädagogi-
schen Alltag anzupassen und anzuwenden. 
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Geschäftstelle des VEGJD:    
 

Heike Beermann    Tel.:       04363 - 9047711 
Bäderstrasse 7a              
23738 Lensahn    Email:      beermann@vegjd.de 
             geschäftstelle@vegjd.de 
 
Vorstand: 
   
Jochen Hantke, 1. Vorsitzender  Tel.:       04351 - 751557  
Möhlhorster Weg 8    Fax:       04351 - 751558 
      Mobil:       0175 - 5858148 
24340 Kochendorf    E-Mail:    vorstand@vegjd.de 
 
Pierre W. Jöns, 2. Vorsitzende  Tel.:      0160 - 94190078 
Schleistr.26 
24392 Boren    E-Mail:    pwj1980@gmail.com 
        
 

Christoph Pietsch, Kassenwart  Tel.:      0421- 6609912 
Weserstr.81     Fax:      0421- 6609933 
28757 Bremen    E-Mail:   pietsch@vegjd.de  
 
Thomas Köck, Schriftführer  Tel.:      0766 - 4409205  
Bachstr. 17,           0176 - 11409205 
79353 Bahlingen, .    E-Mail:   koeck@cjw.eu 
 
   
Vorstandsbeirat: 
 

Heike Beermann    E-Mail:   heike@beermann.eu 
 

Ute Bieler     E-Mail:   ute.bieler@t-online.de  
 

Sven Hintze          E-Mail:   sven.hintze@web.de  
      
 
 

So erreichen Sie uns: 
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Sie finden uns auch im Internet - unter http://www.vegjd.de 
 

Hier finden Sie neben allgemeinen Informationen auch: 
  

die aktuellsten Hinweise auf unsere nächste Tagung 
 

 

Informationen und Links zu unserem internationalen  
Verband - der AIEJI 

 

 

sowie Informationen und alte Tagungsdokumentationen 
 im PDF-Format zum Download          

www.vegjd.de 

 
www.aieji.net 


